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Am 7. und 8. Julj d. J. begeht das kleine Städtchen Reppen die feier crweiterung geschaffen, deren Gebiet das dcr alten Stadt lihcrt,ifit,
des 60U jährigen ßestehens. Nach dem Stadtplane von 1751 erkennt die aber auch nach ncuzeitlichen städtebaulichen Gesichtspunkten

nJall die dcutsche SIedlung, \Vclclle all dcr Oder errichtet ist Uno dre
sich irn alte!! Kern bis heute erhaltc!! hat. SeiH919 ist zur LInderung
der auch hier herrschcndcn WohlJl\ngsnot eine großzÜgige Stadt­

-\ltere3 Wohnhaus iuRe.ppell. Wende de5 t5. .JahrblUlderL, }'raD1.fllrterStr.5

aI1.[!;e!eg-[ ist Interessante alte und nelle Bauwerke hat die Stadt
nach ihrcl GrÖße <luf/.uweisen, von dellCn \Vif eiuu::c Abbildung-en
IHingen.

Gnebelbau oder Flachbau Hütienstil oder Höhienstil
Von Dr. Kar' Klein, BuchschEag
\Vt'nn anch nicht auf dem Lande lind nicht in Mittel- und Klein­
städten, aber in fast ll11en Großstädten Dcutschlands taucht das
nat:he Dach auf, nicht als Einze!er:::.cheinung, sondern systematisch

Neues P05tgebaude in RepIJen. lü2S!2U V(),I der Stadt für dft> Relc.  Jio.t erbaut,
So ekel bunte K!i!lkcr, brauno Keramlk, die Fcn tcr uull TÜrel! bljugtu.oer Krahpub,-TertanoVa_ rotbraunes D!lch ,'reh 8t:u.ltbauwstr. )Iul!er

cfngeil1hrt von fanatischen Vertretern dieser Bamvcis-c. Nicht 11!lr
Hir MietshÜllser und groBe Mietskasernen wird es Zl! verwcnden
gesucht, s()n'Üern auch fiir Vfllen lIl1d Eigt;ulJcime. Auf dem Weg
iibet' dic immer ct\V<1s als Vorbiid dkuclldelI LllXu::wl]]cn so]] es
O1l1ch dcn !Ieutc doch ziemlich im ZUg bcfimllidltJl Eigenhcimuau

fur sich erobern. Die Jalldbufige Meinnng sicht die [ntscheidung
z'\ ischen steilem und flachem Bau als eine Zwel:kmäßlgkelfsirag:e
aIl. Es gibt cine sogcltallllte Stofferkliirung, die das st6labfallendc
Dach des NordclIs lind das ilache des Silde/Js aus rein Qußerlichen
kllmatfschen BcuiJl!:(ungen herzuleiten sucht. Weil es im Norden
mehr rcgne! und. \\feil es schneit, soll das .:;teiJe Dach besser ge­

"

(;rulluriß

eignet sein, wiihrelJd im SÜden inio!ge weniger oft auftretenden
R.egefls die Vorbedingllngen fiir ein flaches Dach flIehr gegeben
.:;ind. Indern mau annimmt, daß di0 ZweckmÜfHgkcit das leitende
Ue:::.ctz im Vülkerleben sei, glaubt man, Jaß demnach auch die \'e1'­
schicdi.:ne ßatwrt der Bedachung sich dnrc!l! esetLt habc. Es [rmt
aber die Voraussetzung nicht Zll, daß das flache Dach Jm StiLlel1
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das durchaus zweckmäßige sei. In sÜdlic!len Gegenden regnet es
zwar weniger, aber meist mit desto starkeIer Heftigkeit, \,on dcr
sich niemand einen Begriff macht, der sie nicht durch längeren
AvfcnthaIt im Süden mitgemacht hat. Das ilache Dach im Siidcn
J'imß also weniger oft, aber außeroruentJich starkem Regen stalld­
Iwltcn. Lediglich von der Zweckmäßigkeit ausgehend können wir
ageJl, daG das stef!e DacIl für den Norden uliter allen Umständen,
abcr auch flir deLI Siiden das geeignetere ist. Im Gegensatz hierzll
elkJarcl1 die V rfechter des flachen Daches es auch für den Nonien
<1l1gebracht und suchen seine Zweckmäßjgkeit jIJ anderer Hinsicht
zu beweisen. Jedenfal1s erlebt mall es jmm r wieder bei offenen
Vorbauten daß in die danmter liegendeI! Wohnräume mit dcr Zeit
das Wass;r eindringt. Eine Erfahrung, die gegen das flache Dach
spricht.
Wir streitcn llI1S um den Eigntlllgswert, lind haltcn den Gegensatz
von flachem emd steilem Dach hir eine ZweckmaBigkeitsfrage,
wissen aber nicht, dal1 darin iilteste Gegel1sätze des Völkedebens
und zwar Knllurgcgcnsiilze Ilervortreten. Es rin el! hicr zwei Bal1 w
tile aus ältester sogcna!J!Jter vorgeschichtlicher, aber erforschter
Zeit immer noclJ oder vielmehr von Heuern miteinander. .In dicsem
KJmPT der Baustile gegencinander liegt aber auch ein RiIlgen der
VdksseeIe, das Eindringen eine!' Ueberfremdung und das Kämpfen

dieselbe. Nur ein Beispicl: Die BliHc Griechenlands, des alten
und seiner Kunst IJefindei sich auf der höchsten Stufe mit

s<.inern klassischen Tempel, der durch d<JS GiebeIdach und drei­
eckige Giebelfeld ausgezeichnet isL Im Uebergang Zllm flachen
Dach stellt sich der Untergang des alten Hellas dar, der UnterganJ.!:
schöpferisclJer Kraft, .wie in der Kunst so jn allem anderen. Das
Oncchcn!::lnd hoehfiihrende Herrenvolk des alten Hcllas kam vom
Norden. .es waren Germanen, die auch das GIebeldach einfiihrten.
Mit fhrer Vermischnng und damit ihrem Untergang sal1k es wieder
dahin, wich es dcm gestaJt- und geistlosen Kastcllbau des flachen
Daches.

Dieser bedeutullgsvoIle fingerzeig sei vorausgeschickt, welm wir
1H1)1l11ehr an die Erklärung der bei den verschiedenen Bauweisen
gehcn, die aber niebt nur zwei verschiedene Dacharten, sondern die
zwei schtrllfstraks cinandcr entgegengesetzten Baustile si"nd. In
dieser verschiedenen Bauweise spiegeln sich die Urformc/) Illel1sch­
lichcr Bauweise, menschlichen Wol1l1ens wieder. Aber djese l:r­
formen \virken heute noch nach, sind heute noch bestimmend.
U!)scre Vorliebe 'hir die eine oder andcre form können wir uns
]1icht sie Hegt in uns, in unserem Blute, in dem HCIlIPt­
])cstandtei1 Blutes in dem Kampf gegen sich geltend
machende Gegen.e:ewichte' und fremde t:inwilkungen. Das deutsche
Streben nach dem Eigenheim im Garten, das wir mit anderen ger­
rnani chetl Völkern, in erster Linie den Engländcrn, gcmeinsam
habeIl, Lind das in der Neuzeit nls Gegenwirkung ge.e;en die Zu­
sammcl1pferc!Jung in der Großstadt und ihre Abschließung von
Luft und Liellt tlnd der Natl!r besonders hervorgetreten ist, beruht
im Urgrund ebenfalls auf dem Ültesten Banstil, ist aus diesem her w
vorgegangen und trägt heute noch im eigentlichen LandhausstJI die
Urziige dieser crs te/! Bauwcise, In dcr Natur heimelt uns dieses
eigcntliche Landhaus und besonders als sogenalllJtes Schwarzwald­
haus oder Schweizerhaus immcr wieder an. \ViI' findel1 darin eine
Beziehung ZUr Natar. Es ist uns, wIe" allS der Natur hervor­
gegalJgeJJ, wie aus der Natur hervorgewachsen. Die im Binte lie­
gcnde Liebe zu Gottes freier Natur spiegelt sich darin wieder.
Zwei Baustile und zwcl Bauelltwickhmgen alls der ältesten Zcit
stchcn sich auch heutc noch einander  egel1über. .Es ist der Hütten­
stil und der Höhlcl]stil. Das Wohnen der Menschen in Ilrältestcr
Zeit hat In Iiöhlen begonnen, die der Mensch vorfand oder sIch
durch Gwben an geeigl1eten Stellen von Taleinsehnitten oder I3erg w
wänden mit urspriingllchsteu Werkzeugen schaffen konlIte. Die
zlIrlicki-:"cbJielJeJIsten Völker lchen heute noch in Iiöh1en. Ganz ver­
schwunde!! ist die Höhle als Wohnung 110ch nicht, selbst bei fort w
g:eschrittcl1eren und selbst bei Z11 den gcbJldetstcn sich zählenden
Völkem. Es g:ibt noch Dörfer lind Städte fn Höhlcllwohllungen mit
vielen TauscI)dcn von einwohnern, so z. B. in Nordafrika (Metmata
in SÜd-Tunis) und Spanien (eitle ReiJJe VOll Dörfern an der Sierra­
Nevada). In dcn gelbeIl t'elswallden (Löß wände) Nordchinas haben
sich buchstäbJich Millionen von Menschen eingegraben und einw
gcnistet. 1:1> gibt also hlerfiir heute l10ch Beispiele aus slidJichen
!ll1d lIördlIchell Gegenden, Das Klima, Nordetloder SÜden, macht
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darin keinen Unterschied. Die Höhle g;ibi im Süden mit Ihrer Kühle
Schutz VOr der Hitze, im Nordcn Inil ihrcr Warme Schutz yor der
Kälte. Dcr Unterschied liegt im Volkscharakter, In den bgel1­
schaften des Vo]kcs, in seiner Schöpferkraft.
Im Norden .Ellfopa  ist der dort vor undenklichen Zehe]! seßhafte
Nordcuropäer oder Germane, den die ungeheuere und unerbittliche
Auslese der Llszeiten, nur den Stärksten und Widcrsta!1dsf<lhigsten
übrig lassend, mit Bleichung VOll Haarcn und Augcn, mit dem hohel!
kräftigen \\fuchs schuf, zucrst der Jiöhle entwachsen. Mit seiner
hohen Gestalt und seinem aufrechtcn Gang, der mit zur ErzNlgung
der Körpergröße beiträgt, konute er sich nicht mehr in HöhJen ver w
kdechell und ein Leben i/1 größtenteils gebilckter und gedrÜckter
Haltung dahinleben. In seinem freien Sinn mochte er sich nicht
mehr in verdumpfelle Höhlen in der Erde zurÜckziehen, Er strebte
hinaus in die freie Natur, Flach Luft und Licht. Auf der Erde, mit
neuen. erfundenen \Verkzeugen, SGhuf er :,ich eine nach oben stre­
bende \Vohnung. In den Sagen, die auf urälteste, wirklichc Vor 4
gänge zuritckgehell, sPiegelt sich der GCg"cnsatz immcr wieder zwi w
sehen den GemlanclI, die Über der Erde, am liebsten auf Bergen
wohnen ulId den Zwcrgcn, die in gedrücktem LchcIlszustand im
11II1crn der :Erde hausen lind all die Dunkelheit gewöhnt, das helle
Licht des Tages meiden. Die Zwerge sind die Übrigen Völker, nut
denen der Germane, den sie als Ricsen empfinden, in Beri!hrung
kommt und die lloch Höhlenbewohncr sind.
Mit dem zurückweichenden Ei  der letzte!! Eiszeit, an dessen Rän w
dern der Germane Jebte, isi er wieder mehr nach Norden vor­
gerlickt bis zu deH Gestaden der Nordw lIud Ostsee, Hinter ihm
wuchs zunächst undurchdringlIchcr Urwald in Mittelel1ropa empor.
Al11 Rande des vValdcs ersiellt sich dcr Gennanc seine 1iüttc ans
den Baumstämmcn des \Valdcs, dem Jeichter als Steine zu be­
arbeitenden Stoff des Holzes, dcr aber auch vergänglicher als dieser
ist, Jahrhunderte lillr selten Überdauert und darum auch von der
hohen Kultur lind Kunst der Germanen so wenig bleibende Spuren
zurtickläßt. Wic er sejne Hlitte zimmert, wird er zum ersten Bau­
meister lIJld schafft den erstclI Baustil. Banen und Zimmern ist
Hoch dasselbe. Es g-ibt 11111' ein Wort fUr b<.!ide. In aIlen indü­
ennal1ischeJl Sprachcll, welche Viii kern cig-cu sind, die durch Vcr­
lItischul1J.{ mit slarfwlJ gcnl1;1J1bcllcn Bestandteilcn der nach allcn



Gegenden der Welt vordringenden Germanenschwärm{' cnbtandclJ,
ist ursprünglich Baucn und Zimmern dasselbe, nur ein Wort dafür
vorhanden,
Diese Hütte isi und bleibt uer l1nver änglichc Bestandteil a]Jcr spa­
teren Bauten des IiÜtten:sti!s, der aus ihr hel vorgeht. Zwei StaJIgCIl
werden schräg J{eReneinandergesteJ1t und hilden die Vorderseite,
desgleichen zwei schräg gestellte Stangen die Rückseite. Vurder­
und RÜckseite werden verbunden durch eine dritte Stange, die
firststange. nie sich kreuzeltuen Stangen der VorderseHe sind die
Giebelstangen. Das Dreieck, das sie bilden, ist der kÜnftigc Giebel,

einem sehr zivilisiertcn Land, Englalld (Südeng!and), als sogenalllJ!cs
Zeithaus noch vor.
In dem Bestreben, die '\Vohnhütte höher und breiter zu bauen. muß
der Germane starke Baumstämme als Gerüst- oder UiebcIstangen
verwenden. \Vcgen ihrer Schwere muß er sie durch ::.enkrechte
Pfosten stÜtzen. Dazu ist er nicht imstande, weil er :sie noch nicht
einzufügen vermag. weH er SOllst die Pfosten schief steHen und
damit die Benutzung des Raumes beeinträchtigen müßte. Deber
die beiden Pfo:sten, die cr in der Erde festmacht, leg-t er deshalb
ab neue Erfindung den Qllerbalke!1 und befestigt ihn zunächst dllrch

Lan1Jhaus '\'ilrltembergaJle IU Ber!Iß. l;arteual)sicl;1t

Das Gallze ist das kÜnftige Da h des Hiittenstils. Die schrägcn
WeiJlde sind zunächst mit TierfeIlcn oder GewebclI, die schou sehr
frÜhzeitig angefertigt wurdeJJ, behangen. SDäter wurden weitere
Stangen zwischen den Giebe1stangcn der Vorder- und RÜckseite
eingefügt. Diese Stangen wurden durch Reisig verbunden llnd Lehm
dazwischen gefüR"t, wodurch I eiswcrk entstand. In dcr Mitte bcfand
sich eine Oeffnung, durch welche dcr Rauch des inmitten der HUtte
befindlichen offenen feuers abzieheIl konnte. V01l oben kotmnt 3UcJ1
das Licht. Mit der vermehrten Zahl der zwischcn Vorder- IIml
l<.ückwand eingeftigten GerListstangen entsteht die Langhiittc. Mit
hohem first konnte die Lang!Jüttc einc ziemliche Geräumigkeit an
nchmen. Weiteren Raum schafft sich der freie Germane dadurch,
daß er für jeden Zweck eine besondere HÜtte aulegt: Wolmhlittc
als große lind breite Langhiltte, SchJafhÜtte uud Kochh(itte. Wie
aUe r'ormen der Vorzeit kommt auch diese LallghÜ!tc, und zwar in

Arch. Friedr!ch Hecht, Berill1.Ch rlotteuburg

an dem Baul1I'itamm auf beiden Seiten beiinuliche AststÜmpfe;
gegca die er die Prosten stellt oder die er an den Pfosten außell
herabhängen läJH. Hieratl  entsteht ihm a!!mah!ich altch die Kenntnis
des EinzaDfclIs. Mil den Pfosten und den Qucrbalkeu ist Jer große
Fortschritt zum eigentlichen liausbau geschaffen. Noch etwas an­
deres. beinahe ebenso bedeutungsvolles, ist damit fÜr die Baukunst
grundlegend begonncn, was wiederum nur eine germaniscJw, VOll
ihnen auf andcrc Völker uberg'cp:al1.>rene Err!tngensclmit ist, die
später so wundervolle Ausgc taJttl1Jg in Jen Domen erlangtc. lvl!t
dCIl zwei Reihen Pfosten je In halber Mitte der Langhiittc, dic zu
Säulcn wurdcn und in Gestaltung LInd Verzierung kÜnstlerische Aus­
Whrung- erhielten, entstand die: Dreiteilung in Mittelschiff und
Seitenschiffe, da  llohe MittcIschifi und die niedrigen Seitenschiife,
das sich Über die Jahrtausende hinaus in Kirchen und Domen er­
halten hat. Auch die Bezeichnung a!s Schiff stammt VOll deI!
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Germancn, die an der Nordsee 11!lU Ostsee sitzcud das erste see­
fahrende Volk \varen, wIe alle Nachforschungen iJ1\mer mehr er­
gebell, wIe die gescbichtlich feststehende Tatsache des Angriffs eber
GermalJenftotte vor 3200 Jahrcn auf Aegypten Itnd die Eroberung
des Nordrandes von Afrika durch Wickingerflottet.l vor 4000 Jahrcn
zeigen.
Die Langhiitte mit den zwei Sänlenrelhen und dem teilweise offenen
hohell Mittelschiff, wodurch der Rauch des In c1.er Mitte befind­
lichen feuers abziehen konnte, war die tIa!le der fÜrsten lIlId Kö­

dic l10rdische KönigshaHe, die Könlgsgaard. In den Seite11­
waren Bänke mft Sitzen, daruuter der hohe des KÖlligs

oder fÜl'stensftz angebracht. Alls di.e.ser LanRhirtte mit den zwei
SÜulenreihen ging zweierlei hervor:  1)jc lial1c oder der. Festsaod,
wie er auch he,ute immer wiederk hrt, und das einfache Blockhaus.
]n der Lang-!Jü!te als HaHe entstand das Bedürfuis, in der J-Iälfte
dcs Daches zwischen ::;äu]enreibe l1t1d Boden eine senkrechte \Valld

Mall schichtete Ballmstämme aufeinander. Für das
Dach dadurch ein weUewr IIalt KeschaffclI. Die Auflage der
Geniststangen auf dem Boden wurde ill1J\\er weniger erforderlich.
Die Seitenwiinde wuchsen i1l die Höhe und I/ber Mannes!löhe hin­
aus. Auf die Seitellwände man dann Querbalken Über da::;
Seitenschiff und stützte sie der anderen Seite auf eingerammte
gleichhohe Pfosten, oder fügte  ie in die hohen Säulen ein, So
entstanden dje Wände und da  BalkeIlJ!.erüst als Träger des Baues.
Die schiefen Wände wurdell zum Dach.
Mit den Wändell als Trägel' ergab sich folgerichtig auch die ein­
fache Konstruktion des Re(' 1tecks, der Rechtecke als Wä"1df lind
des auf Ihnen 1l1I1endetl Daches, das viereckIge Haus mit der
Giebe1front, das Hordische Blockhall . Die Wände \\-Iuden wieder
durch Schichtung von B,lUm tämmen gebildet und darauf das Dach
gcsetzl. Allmählich wurden die Eckpfosten zu den Hauptfrägern
des ganzcn Baucs. E<; wurden die Türpfosten eingesetzt und eitle
Tur iu Auge]n angebracht. Die TÜr wurde verschließbar. Jedes
Haus ist noch ein Raum, und der freie germanische Grundbesitzer
ersteHt sich noch fÜr jedell Zweck ein besonderes I-laus. Er hat
c[n Wohnhaus, ein Scblafhaus. ein KÜcheullaus oder mehrere der­
selbcn. Diese Sitte ist hcute noch tellweise in Norwegen vor
halldcn, wo c<; auf einern OrundsltJck bis 7-U 33 Holzhällscr gibt.
AUe Arten von Blockhäusern ulld HoIzhällsenr treffen wir heute
noch im germanischen Skanditlavien an.
In dcn I3Jockhäuscrn clItstand eine ZweilclIum;:. t:s wurde ein
kleiner Vorraum dIe fon:;lofe oder der flul' durch eine
lcichtere Zwischenwand. Entwicklung ging alsdann dahin, daIJ
die Zwischenwand zur Vo]]wand und der Vorraum geöffnet wurde
bis er scJllicßIich nllr Hoch aus Pfosten und schließlich alls Säu]e
bestand, dic kunstvolle AIlSführung erhieltel1. Daraus wurde ,1Is­
dall11 auch ein gedeckter r U!ldgallg 11 m das ganze Hans. Altf
diesem wurde ulIter weiterer Hochhebung des Daches und Aufban

L Ddb!LUS WUl'l cmbergaIlee 16, nerJin.(;harJottenb\Jf -We lend StraßenansICht
Areb. Friedrich Hecht. BerIl[l-CharlQttcuburg

Wiirllembergallee 16.
Dcr Bauhcrr, Direktor eines groß'en Werkc,s, Wii!lSchtc das Haus
aus gesellschaftHchen Griludcil mit einer f{cwisscl1 Rcpräsentation
irusgeflihrt zu sehell.
Bei der gerhlgen Breite des O'rundstÜckes war die Lösung nur ill der
allsgefi1hrten, gedrangten Folge der Raume möglich.
Die Ansichten sind in Terranovaputz, z. T. werhsternmäßlg be
h.andelt, ausgefÜhrt. Auch hier wurde auf eine handwerklich gut
ausgeführte Tischlerarbeit Wert gelegt. Das Speisezimmer erhielt
ein drci Meter JlOhcs t':ichenholzpanee! mit eingehauten Vitrinen.
Die Unteransichten der DieJcu- und Gangdeckcn sind sichtbare
Balkendccken. Das MlIsikzimmer hat indirektc Belcuchtullg und
niedriges Paneel iu Schleiflack. Die Übrigen Wohnräume erhielten
hCZOgCnC Stuckdecken. In den Wo!Jn- lind Speiseräumen liegl Tafel­
parkett, dcr Fußbodcll In delI Winrerg:iinen besteht aus Fliesen.
Beheizt wird das Haus durch einc' Vl<:ulIlwasserheizuI,g und erhält
WMllles Wasser durch eine zel1trale Anjage. Auch in diesem Hallse
sind fÜr die Uebcrgangszeiten in den Schlafräumen Gefe]] vorgesehen.
Das Kllbikrneter umb;:illten Raumes steHt sich hicr auf etwa ,,0 RM.,
ein Eiuheitssatz, der im tHnblicl( auf die A!1wJJl der ausgebauten
Stockwerke (3.J-{, EtJgen) Ill1d deli zum ']'cil rccht teIlercn IUllcren
Ausbau Illedrig gcnannt wcrdclI kann.

LfI!Jdh!\uQ 'I\'UrUemberr.aIlcc HJ, Jlerhn.Vharlottellb1Jl'g-We teUlI, rechte SeitenansIcht
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dt:s Dachstockes cin wcltclcr gcrJccktcr Rundgang :-,chließlich dar­
Übcr gesetzt, So entstanden die bei Landhäusern sehr gebräuch­
lichen gedeckten Vorbautcu. Der Ausbau des Dachstockes und die

des zweiten Stockes unter Cmgestaltul1g de,<, Dache::,
zum kOl1l1le er:':.t nachdem an SteHe des offcnen
t'-CUCI s mit offcncm Rauchabzug- das Dach dcr Allfbau des
Kamins erfunden war. Entsprecheud der in Angeln sich bewegell­

deI! TÜr entstcht die fenstcröfil1Uflg des Lallell::'. Au::- dem reinen
Holzbau wird. allmählich der Fachwerkbau, das Iiolzgcrüst mit
Lehmwand, Aueh der steinerne Untergrund lind der steincrne
Sockel wächst aJhnählich heran. Mit den Fensteröffnungen, die
"-.icht hereinlassen, kann dann auch die einteilung des Stockwerkes
in mehrere Räume erfoh"en.

(fonseizung folgt in Nr. 55.)

L ndl1lnj  Wi1rtierobcrij 1Jee }t, Bcrhu. Scitcuan icbt

Verschiedel'ies
ßcmerkenswerte Anregungen des Reichswirtschaitsrates zu eider
,veJteren Ausgestaltung der Reichsrichtlinien für das Wohnungs
wesen. Nach l'l'liltei!ungen VOll gut informierter Seite hat der Reichs­
wirtschaftsrat jn den letzten Tagen in engeren Beratungen zu der
Vorlage der ReicllSregierung betreffend die förderung des Sied­
ltulgS- und \VohJlt1tJgswescl1s in Deutschland Ste]Jung  cn01l1men,
wobei er im Iilnblick auf die Wjchtigkeit (Ier Materie flir eine noch
weitere Ausgestaltung der Reichslichtlinien fÜr das V,,'ohnulJgswesen
eintrat. In diesem SinllC fordert dcr Reicilswirtscha!tsrat fÜr Woh­
I1tlllgsneulJautcJl (lle Stcuerbdreiung fÜr die Dauer VOll zehn Jahren.
eine wCllcre sysicrnatisclJG Lockerung der Wohnungszwangswirt­
::-chafi bis zu cJcrem vöJligen Abbat!. sowie eine gesetzliche Ver­
unkerung der berccl1ti tel1 Ansprilclw des Mieters gegeniibc:r dem
Vermieter. Der Reichswirtschaftsrat verJan.d ferner, daß das von
dem Bauherrn zur WohulIngsbauhcrstcllung verwendete Eigenkapital
angemesscn verzinst und in gleicher Weise wie das Privatkapita!
aus andc! en siclJCrp;estcllt wird und zwar durch tcilwclsen
(Ider volle]! vor der Jiauszinsstcuerhypothck oder durch
Zusicherung eines entsprechcnden Ranges im R.ahmen des icstZUM
steHenden Dauerwertes des Ncubaues. VOll den Bauherren wird
andererseits verlang:t, daß diese mindestens 10 bis 20 Prozent des
Ball- und Bodcnwertes eines durchzufÜhrenden Woholmgsneubaues
aj  Eigenkapital nachweisen. ßei dcr BCj:{cbong von IIauszinsstcuer­
ilYPolhekcn empfiehH der I efchswirtsc1JaftsraL eine BerÜcksichtigung
der gcmeiJ1l1iitzig-cn und privaten Unternehmungen in einem al1­
gcmesscnCJI VcrhÜltllis. ferner wird die Durehfiihrl1fl  von . eeigM
JJCien MaDnahm01J dureh die unter Gewährung von Miets­
zusehussel1 lind der \Vccl1sel zwischen Alt- und
Ncub<luwo1mW1J£011 und zwischen Oron-, Mittel- lind Kleinwohnungen
.t':efördr:rt wird, Zum ScJJ!IIS C" erhebt der Reichswirt chaftsrat
f(;;lucr die r'{)rdcJlJl1 , daB die Uinder kÜnftig mjJJdcstelJ  .,0 Prozent
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.\rt.ll" Friedrich Hecht, Berlin.Ch,ulottenbTJrg

des Aufkommens der ti8uszinssteuer für uen Wohnungsbau ver­
wenden.

Grundsteinlegung des Berliner Fuukhauses. Am 5. Juni fand die
feierliche GrunrJsteinJegung zLlm Neubau des Berliner FU!lkhauses
tatt, wobei Reichspostminister Schiitz1c die Ansprache hielt. .Er
wie  daranf hm, welch  ror.kl1 Aufschwung der deutsche Rundfunk
in der kurzcn Zeit vo]! 5Y:! Jahrcn genommen hat, sorJaB Cs mit stol­
zer Frcude erfiillc, hir die J:rfindullg ciucs deutschen Gelehrten
ktzt schon ein großes Gebäude erricl1te/J zu mUssen,

Messewesen
Leipzig als einziger MessepJatz fiir die Möbelindustric. Da sich die
Zt'1'sp1itterllng im AusstelIungs- und Messewesen in ganz besonderem
Maße in der Möbelinclustrie heme"rkhar macht, hat sich der Deutsche
Möbelfachverband auf seiner kÜrzlich in Hochum abgeha1tenen
Iiauptversammlung mit dieser fraJ!:c eingchcnd bcschäftigt. Nacll
allsfiihrlichen Refer<ltel1 kam man zu dem Ergebnis, daR aus prak­
tischen GrÜnden nur die Beschickung der Leipzigcr Mes c in frage
kommt, da sie al1cin die Voraussetzungcn erfüllt, die ZlI einem wirtM
schaftlichen Erfolg fiihren.

Ve.bands-, Ve.eins- tlsw. Angelegenheilel1
HauptversammJung des Reichsverbandes Industrieller Bauunterw
nehmungen E. V., Gruppe Provinz Sachseu AnhaItMTltüringen. Es
verdicnt hervorg:ehoben zu werdcu, daß dicse Iiauptvcrsammlung
al!sdriicldich die AuffasSL]J1g aussprach, die versehiedellcn Bauweisen
könnten in friedlichcm \:Vettbewcrb nebcneinander ihre Anwendung
finden, Es ist allgemein bekallnt, unter weJchen Gesichtspunkten
t('c1l11ischcr und wirt chaftlicher Art dl r Eisel1hetoll anzuwenden
ist und der Verband sieht seinc AlI{j:wbe u<1rin, in wellerer wi::-sell­
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schaft1icher Unter uchungstiitigkeit sowohl bzgl. des Materials wie
auch der gestellten Bauaufgaben die besten Aus11lItzung-smogJich­
heiten zu finden.

Wettbewerbe
Döbeln Sa, Zur Gewinnung von EntwÜrfen iiir Gen Neuball eines
Volks-liallenschwimmbades beschloR uer Rat der Stadt Döheln dic
Ausschreibung eines bis zum Jahresende befristete!1 Idcenwctt­
lJcwerbes.

Wellbewerbsergeb,,;sse
LeiDzig Engelsdori. Bei dem \Vettbc\Vcrb tllr Gewinnung "\'011 Enr
wÜrfcn fÜr die städtebauliche {JestaltulIg des Geländes an der Schul­
und Iians-Weigcl-StraBe in En elsdorf erhIelten: je eitlen 1. Preis
Architekt BDA. Riede!. Leipzig W 31, R.ödelstraße 9; Architekt BDA.
Max SteinmÜlJer, Leipzig C 1, Beethovenstraße 25; einen 2. Preis
die Architekten Bock, Paatzsch und Thier. Leipzig- C I, Qt1er traße
NI'. 2 b und einen 3. Preis Architekt UDA. Otto Juhrkh, Leipzig S 3,
SchlegelstraBe 11.

Todesfall
fIirschberg Rje engeb. Am 2R. Juni 1929 verstarb fien Mat1rcr
ll1C'ister Carl KJiche iw Alter VOll 8(1 Jahren.

Breslau. Am 26. Juni verschied der Steinbruchbesitzer Iierr Otto
Nicolaier kurz nach Vol1endllng des 50. Lebensjahres:.

Wuwa Drcslau ID2f}, Elnram!liendoppelh1lUs StraßeD5 lte

GaTteDansj bt Ha!.!]; 3 6. Prof. Wolf, mit I,aubenbrt.U , ArctJ. Beim u. Kempter
(JTundrissesiehe},'r.<H

Index Bauindex
1913 = 100

8. 5. 29   175,0
22. 5,29 = ]75.0
12. 0.29= 175,0

Bau.toiiindex
1913  100

22, 5,29= i57,O
5, 6,29 = 157,4

12. 6.29= 157,:

IFragekastern
frage Nr. 95. leh lieferte im Jahre 1927 neben der gcncrdlcn Bal1
leitung auch Entwurf und baupoJizciliche Unterlagen fÜr den zweiten
Bauabschl1ltt eines Gebäudes, welches das Spiegelbild des erste!].
bereits aus52:efjjhrt n und abgerechneten Baues, darstellt. Nach
einem ZerwÜrfnis mit dem Bauherrn wurdcn die ArbeJten in diesem
Bausammer für den neuen Abschnitt vergeben. ohne die AusiÜh­
nmgs-Zeichnungcn  -tnfertigeJ] zu lassen. Wahrend eIJ\ r rnehr­

- tiigigell Abwesenheit meinerseits, ließ sich der die Arbeiten in
Auitrag habende Unternehmer Lichtpausen der in meinem Besitt
befindlicJJCIl Zeidumngen fÜr den neuen Bauabsclmitt anfertigen.
[eh bemerke ausdrÜcklich. daß diese ZcichIlltngen bereits a!s Aus­
führungs-Zeichnungen ausgearbeitet waren, jedoch nur als Entwuri
Imd baupolizeHiche Unterlagen honoriert waren. Durch dleses Vor­
gehell bin ich um das Iiol1orar ihr die [leuen Al1sfÜhrungszeichnUllgen
geschädigt. !eh bitte um R.at, wie ich- die Lichtpausen JU Rechnung
selzen kann, ob uur als gewöhnliche Liclttpausen oder als Aus
fiihrullgszeichmmgcn. obwohl ich an dem Original nichts geänderthabe. Iv1. S. in \V,
Frage Nr. 96. Wer kann auf folgende (--"ragen eine möglichst er­
schöpfende Antwort geben: 1, Auf welche Ursachen ist das Durch­
scheinen von I- Trilgern und tlohJsteinfugen durch dcn Putz von
Massivdecken zurückzufÜhren bzw. wie Wßt sich diese Erscheinung
wissenschaftlich erklären? 2. Auf w<.:1che Art und V/eise kann das

(,,,-rtelhcite Ardi. B.IJ.A. 'lhco r.:trCQUNgcl"
KlettejJbDto
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Durc1Jsehejnen bei alten Ma::; lvdecken sicher beseitigt werden bz\\'.
wie ist ern einwandfreies, gleichmäßiges Aussehen der Unteranskht
!1achtrii>dich LU erzielen? 3. \Vas Ist bei Herstellung neuer Decken
zu tun', um das spätere Dllrchsl:heinen uer Fu el1 llSW. mit Sicher­heit zu verhindern? H. in M.
frage Nr, 97. Auf einer Koll!eugrUGenan]age befindeiJ, sich über
Tage drei KUubchäHel', deren Grtlndflächcll 50 In lang und im Mittel
23 m breit sind. Die Gruben sind VOI! Böschung:en umgeben und
von Boschu!!gsoherkantc bis zur Orubensoh!e 2 m tief. Das aus
der Kohlen:;;rube geförderte \\lasser iSl stark schlal1llnhaltigj es soll
il1 die Behälter gelassen werden, damit sich dort der Grwbenschlal111n
absetzt und Hur das gereinigte Ceberlaufw<1sser dem Vorfluter, in
ucm fische gehalteil werden, zufließt. Zwci dieser Behältcr sind
auf .den Gnmdfliicl1en und 2n delI Böschungen mit Rasen bele.l;t.
Der Boden dan1l1ier besteht aus sandigem, wasserdurclÜassigem
Lehm. Sobald griJßere \\ asSerIIJCIlgC!] dicsc]] Bchältcnt zugefÜhrt
werdelI sickert das \,\lasser wIeder in die Kohlengrube durch. Beim
dnttcIl 'UellÜlter wurden infoJgedessen im Jahre 191  die GI und­
Wichc n:lcl die BüsdlUlIg-en 12 cm stark mit .Eiscnrosteinlagcn im
Verhältnis 1 : 3 : 6 ausbetoniert nnd mir einem 3 Cm starken, ge­
bÜge]ttOt\ Zernen/estrich ] : 3 unter Zusatz von Zeresit und Eisen
feilspänen versehen. Der Beion und der .Estl ich hekamcrJ nach und
nach zunilchst schwächere, dann stärkere Risse und warden wäh
rend des letzten W'inters dllfCll den starken Yrost in gröBerem Um
fange zcrsiort, sodaß das \Vasser ':\lIch lIier in dic Kohle'moybc
durchsickert. Das Grubenwasser, mit dem die Klärbehälter geluJIt
werden, enthält nach der Analyse freie Kohlellsiiure lind ist von
schwach saUfer Reaktion; es ist dUl"chHl1  geei flet, Zement uud
Mortel ausgiebig zu zerstören. Wie sind die Sohlen und die Bö
schutJgen unter dcn dargelgten Umständen mit den vcrhtiltnismäBig
geringsten Mitteln so zu befesti.c:en, daß sie dauernd wasseruicl1t
bleiben und dm eh Frost SOWJe das saUre Wasser nicht angegriffen
werden? (lcwÖhnlicllcr lememheton scheidet aus. Evtl. kämc
eiuc Ausmauerung mit Klinker!1, die in eigener Ziegelei dicht da­
neben eJ'zeugt \verden, und mit säurefestem Zement in frage. Läßt
sich nicht eflle '>lciTere AbclichtJmg dllTch eine feste Lehrnstampfllny;,
viellcicht mit Draht.c:ewebeeinJage L!lld mit Drainage des Unter­
g:nu1de:. erzielen? AbHuft fÜr die Drainage wäre vorhanden.

Sp. in K.

9, Antwort auf frage Nr. 82. Wenn Sie einem wasserdichten Mör­
teI nicht das richtige Vertrauen schenken, so beheften Sie die Wand
und die FCllstcrleibu!1gen innen mit Dachpappe, die mit weitmaschi­
gem Rabitzgewebe überzogen und befestigt wird. Darallf Über'
werfen Sic dies schwach mit ZementmörteJ, dem Sie etwas K1II\
zusetzen uud pulzen das Ganze .I.datt mit KaIIHl1örte! ulJter Zf'ment­
zusatz. Die äußere Pen terleibul1g und Einlassung werden Sie am
bC::'1ßn mit Klinkerziegeln als Rohbau mauern oder verbjenden.

Bauingenieur Erwiu Mäuer.
'tu. Antwort aui rrage Nr. 82. Die al1 den Außenwuncten der PavierR
fahrik aufgetretenen Schäden sind dnrchalls verständlich und die
Ursache i t VOn Ihnen völlig richtig erkannt. Was die Abhilfe
angcht, so ist zunächst empfehlenswert, fur die Abfiihrun.l!: der mit
Wasserdampf gesättigten Luft zn sorgen, indem sämtliche Fenster
mit gutJaufenden, nach außen saugenJen VentJlatorelJ ausgerüstet
werden. Um ein Eindringen der feuchtigl\eit In das Außeumauer­
werk zn verhindern, sollte ein neuer 1 : 3 gernbchter ZementplItz
anfgetragen werden, dem ein wasserabweisender Mörtelzusatz bei­
g-egeben wird. \Vellu Sie den PROLAPIN Mörtch:!lsatz der Firma
Hans Haucnscllili.l, Hamburg 39 zU diesem Zweck verwenden, so
\vird wie iolgt gearbeitet. Der PROLAPIN-Mörtelzllsatz wird in
Was er gelöst uud diese Losung wLrd anstelle des gewöhnlichen
Anmachewassers bei der Herstellung des Zementpl1tzes ver­
arbeitet. Es resultiert alsdanJl ein vöI!ig wasseruudurchlässiger
Putz, der da,<; Maucrwerk in einwandfreier Weise vor Durch­feucl1tllng schützt. P-n.
11. Antwort aui frage Nr. 82. Mir scheint, es riicht sich jetzt dic
Snarsamkeit am falsclJen Platze. Der beschriebene I at1fn i t offel1
bar der, ja dem die Papiermaschine untergebracht Ist. Dasclbst ist
die Luft vollkommen mit Fcuchliglceit gesättigt uud außerdem herr­
schen in Ulld um die TrockellPartie herum wcnigstens Temperaturen
VOn etwa 40° C. InfoJgedessen sind natÜrlich für ejnen solchen Raum
die Stärken der Umfassungen mit ein Stein viel zu schwach. Der
Wärme ausgleich erfolgt besonders im Winter sehr schnelI und der
erfolg ist dann der, daß die Mauern sich nicht nur voll Wasser
saugelJ, sondern dies wird auch noch in Strömen an der \Vand im
Jn)l.erll herahlaufcn. WcnD Sie nUn nach einenl Mitte! fragen. um die
Wilnde im Innern wasserdicht zu macltell so befinden Sie sich ill­
s(.>fel'l1 auf einem Irrwege, als Sie damit lediglich die Wirkung, aber
J1Icht die Ursache bel<iimpfcJ1 wollen. Sie haben sich eben mit der
Tatsache dcs großen Feuchtigkeitsgehaltes als unabänderlich ab­
gefundelJ. mer Jieg[ der Fehler, da dies durchalls nicht nötig ist.
Ich hab  scholl viele PapjeriabrikeJl gC$ehcn, aber noch J(e!ne mit
wasserdlclJtem Putz. l:inc wirldich sachgemäße Beratung JäRt sich
HfltürJic!J auf diesem Wege nicht durchWhrcn. Deshalb kar1l1 ich
Jh11C11 nur ratel1, Ihrem Bauherrn dring-eud und im eigenstcn 11I1er­

ZII empfehlen, einen ullabhängigel1 Sachverstäudigcu kononen
damit dieser ilnn an Ort uud Stelle die nötige Berat!lIlJ.:"

A. Mai r i c It, ßanall\vali.
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1. Autwort auf Frage Nr. 84. Es Riht eine ganze Anzahl Zusatz
mittel, die im Wa::.ser aufgelöst lind dem Putzmärtel zugesetzt, das
Salpeterausbhihen verhindern. leh habe z. ll. Ce!ement-FJuat öfters
mit Erfolg verwendet. Rs wird mit Was5er 1; 15 gemi$cht lind
diescs Wasser wird zum Aümacl1en des Putzrnörtels verwendet.
Der Putz von so1chem Mörtel Jäßt den im Ziegel oder Sand vor­
handenen Salpeter nicht au<;bJü!Jen bzw. durchkornmeJl. Celement­
1"'ltlat erhalten Sie in Bau toffgroßhalJdlllngen oder yon Gebr.
Scheftel. Berlin NO 55, auch von mir können Sie es zum Preise von
0,90 RM. je kg, allerdings nur faßweise bekoilllnen.

Erwin Mäucr. Altreichenau, Kr. Bolkenhain Sehles.
2. Antwort auf Frage Nr. 84. Das Auftreten der Salpetererschei­
!lungen bei den Transformatorcn-Häuscrn wird dadurch vemrsaeht,
daß dureh das MarIcrwerk der Schlagregen eindringt und in dem
11lncl1pniz Salze löst, wclche sich dann beim Verdunsten der Fcuch­
tigkeit auf dem Putz ausscheiden. Es ist deshalb zu verhindern,
daß von außen t'euchtigkeit in da:. Mauerwerk eIndringt. Dies
geschieht, wenn die Transformatoren-Hällser unverpub;t sind. durch
einen Anstrich der Flächen mit unserem. für diesen Zweck seit
75 Jahren bewährten Steil1schulzrnittel LaPHltO:!5ill. Sind jedoch die
F!ächen VOll außen venmtzt, so werden sie mit eiuer AufJösnn.Q.'" von
DCllsin in Wasser unter Zllsatz von f:rdfarbe iu dem gewünschten
farbton gestrichen, wodnrch eil! \vasserdichter und wetterfcster
Anstrich erzieH wird. Setzen Sie sich mit uns in Verbindung.

Densinfabrik, r'rankfurt a. M., SchiI1erstraße 5.
3. Antwort auf :Frage Nr. 84. Wenn der alte Putz erneLtert werden
soll, und iu Zllkunft das Ausblühen des Manersa]peters verhindert
werden soll, so dürfte sich die AuftragulI.l!: eines feuchtigkeits­
undurchlässigen Putzes empfehlen, weil Hur durch Verdunsten der
sal7-haltig-efl LÖSllngen der Ausschlag auf der Oberfläche in Er
5cheinung treten kann. We1ln Sie dcu m der Praxis seit vielen
Jahren immer wieder bewährten PROLAPIN.Mörtelzusatz (Hans
Hauenschild, Hambllrg 39), vorschriftsmäßig. vcrdÜnnt, als Anmache­
wasser verwenden, so erhaltcT) Sie einen gegen stärksten FlüsSig­
keitsdruck vollständig undurchlässigen Zementputz. Dcr Putz bt
1 : 3 zu mischen. Der PROLAPIN-M6rtcizusatz wirkt allf che­
mischem V-lege lind gewährleistet Heben seiner wasserdichten den
Eigenschafl auch eillcn gcwissen Schutz gegen chcmische Angriffedes Mörtels. P.
4. Antwort auf :Frage Nr. 84. Setzen Sie sich bitte mit mir in Verbin­
dung, da ic!} Ihnen hierfür verschiedene Angebote machen kann.
Jng. A. KalJinich, Liegniiz, Goldberger StraHe 148. Fernruf 3540.
1. Antwort auf Frage Nr. 85. Wir sind Hersteller vaTI schwirnmcn­
den Bootshausern in Welll)lechlwnstruktion lIIld bitten Sie Hm
Nenunng des Intcresselltell sowie Einse!1dll11.  gcnauerer A11gahen.
Wir werden alsdann nicht verfchlcrJ, Ihnen mit äußerst gÜn ii. e[TJAngebot zu dienen. Fisch & Co., BresJau 3.
2. Antwort auf Frage Nr. 85. Wir uehmcn Bezug auf Ihre Anfrage
U!ld teilen Ihncn mit, dan wir Omen ein schwImmendes Bootshaus
in Wel1bJechkollstruktion liefern können und bitter! wir !Im Aufgabe
der MaBc. Wir werden Ihnen alsdann mit bjlligstgestelltem Atlgcbot
dienen. BresIauer Wel1bJecl1-Fabrik AJbert Gaßmann G In b Ii

Breslan 1, Ofener Straße 97/101. . . . .,

WI!wa]Breslau lUZ9 Einfamilienhäuser, im Hintergrunde des Wohnheim
- tKIettepholf>

chrLrll())LlJlIg; Ar.('iI.I<!-I(t BUA. I,!!, t J,at, t!,' umJ Dr..lug. Langenbet'k
beltle Ir, HrcoJau UlLu Balu'ut Ha J) s B J Li l h B t' tl in Leipzig

Verbg: I' a u I H te J nl; e, in BregIllu uni! I,eipzig.

I"tlr unver! ngt elngCR:lwite M'lIluökrlpLe ütjcf!lcl1men wir keltw Gewähr.
AIJ r, ZU Cltllllllgen :", die PellrlftleitulJg blttf!r1 WJI' JUk!l!lorto belwfügen.

111 haI t:
lIOO Jahre Reppen Stadt. dazu Abbildungen - Giebelbau oder Flach
bau WiJrttembcrgallee lÜ, dazu Abhildungcn - 4 Bilder VOll der

Wtlwa - Verschiedenes - fra elmsten


